
Immer na ohni Wohnig?

Autor(en): Peynet, Raymond

Objekttyp: Illustration

Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 74 (1948)

Heft 19

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Immer na ohni Wohnig?

T)ie Ddediéien

«Meine liebe Evelyn», sagte der Millionär
Feller zu seiner Tochter, «willst du zum
Geburtstag eine neue Jacht oder ein neues Flugzeug

»

«Ich möchte einen Mann», sagte Evelyn,
«und zwar einen, der die Welt nicht nach
ihrem Dollarwert berechnet. Aber so etwas
finde) man hier bei uns nicht. Hingegen sollen
an der Grenze von Texas noch rauhe, aber
ideal veranlagte Männer vorkommen, denen
alles Geld egal ist !»

«Mein liebes Kind», sprach der Vater, «die
hat es noch nie gegeben, auch nicht an der
Grenze.»

«Vielleicht doch, Pa», beharrte die einzige
Tochter, «jedenfalls machen wir zu meinem
Geburtstag eine Texasreise.»

So kam es, dal) Vater und Tochter bald darauf

in der Siedlung Moredo am Rio Grande
eintrafen. Beim ersten Mann, der ihnen in der
kleinen Grenzstadt entgegenkam, lieh Evelyn
halten. Er hafte unter dem Sombrero eine
Zigarette und an der Hüffe einen riesigen Colt.

«Hallo, Boy», rief die Miss, «wir brauchen
einen Fremdenführer. Fünfzig Dollar pro Tag.»

«Well», sagte der Mann, «es ist mir nicht
um das Geld zu tun, sondern nur um Ihre
schönen Augen, Miss. Ich heihe übrigens Ted.
Wohin soll ich Sie führen?»

«Zuerst wollen wir ins Hotel», erklärte die
Miss, «und am Abend will ich efwas erleben.
Wo isf hier etwas los?»

«Hm», antwortete Ted, «bei den Methodisten
spricht der neue Pfarrer, und in Toms Bar gibt
°s täglich Schieherei.»

«Well», sprach Evelyn, «dann wollen wir in
Toms Bar meinen Geburtstag feiern.»

°ie Feier gestaltete sich eindrucksvoll. Sie

sahen am hintersten Tisch in der Bar und
franken Whisky.

«Es wird bald losgehen», erklärte der
Fremdenführer. «Dort die Männer an der Theke
sind der rote Jonny und seine Leute. Und dort
drüben sitzen der geflickte Jimmy und seine
Anhänger. Seit letzten Sonntag sind die beiden

spinnefeind.»
«Handelt es sich um Geld?» fragte Evelyn.
«Pah, Geld», sprach Ted. «Jonny hatte

gemerkt, wie Jimmy heimlich seiner Frau
zufrank.»

«Wundervoll!» rief Evelyn. «Hier gibt es also
doch Idealisten?»

Eben drehte sich der rote Jonny um und
begann, zum geflickten Jimmy hinüberzustieren.

«Schätze», sprach Ted, «wir gehen jefzt
näher zur Tür.»

«Partner», rief Jimmy, «warum glotzt Ihr mich
so an »

«Partner», antwortete Jonny, «mir gefällt
euere geflickte Nase nichf.»

«Partner», gab Jimmy zurück, «das hälfet Ihr
nicht sagen dürfen. Soll ich Ihrer Witwe etwas
ausrichten »

In diesem Augenblick fuhren sämtliche
Hände nach den Revolvergriffen. Gleichzeitig
sprangen Jimmy und seine Leute hinter die
Theke und eröffneten das Feuer. Jonny und
seine Parfie, die hinter den rasch umgewor-
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Pflegt, desinfiziert und schützt ihre

fenen Tischen Deckung genommen hatten,
schössen zurück. Ted war mit seinen beiden
Schutzbefohlenen rechtzeitig hinausgeeilt, von
wo sie nun die Barschlacht durch die
offenstehende Tür beobachteten.

«Mein liebes Kind», sagte der alte Feller,
«ich glaube, es wird ungemütlich. Wollen wir
nichf ins Hotel gehen?»

«Aber Pa», sagte Evelyn, «heute isf doch
mein Geburtstag und die Leute schieben so
schön. Uebrigens habe ich meine Handschuhe
drinnen vergessen, wie ist das, Ted, wollen
Sie mir die nicht herausholen?»

«Wenn es sonst nichfs isf», anfwortefe Ted
und trat in die von Pulverrauch erfüllte Bar,

wo es noch immer wüst knallte.
«Ein Held, der mich liebf!» rief Evelyn.
«Er isf ein Rindvieh», sagte der Vater.

Dennoch geschah das Wunder. Ted ging mitten
durch den Kugelregen, holte die Handschuhe

vom letzten Tisch und kehrte unbeschädigt
zurück.

«Geliebterl» brüllfe ihm Evelyn in den
Gefechtslärm hinein entgegen. «Wann wollen wir
heiraten »

«Vielleicht erreichen wir noch den neuen
Prediger», sagfe Ted.

Eine halbe Sfunde später war die Trauung
vollzogen.

«Mein Löwe», flüsterte Evelyn, «welch Schutzengel

geleitete dich, dah du früher unverletzt
aus dieser Hölle wiederkehren konntest?»

«Schutzengel?» grinste Ted. «Gar kein
Schutzengel. Ich schulde nur sowohl dem roten
Jonny als auch dem geflickten Jimmy eine
Menge Geld. Und daher wuhte ich, dah sie

genau aufpassen würden, mich ja nicht zu treffen,

nachdem es sich herumgesprochen haf,

dafj ich von einer spleenigen Millionärsfochter
für fünfzig Dollar im Tag als Fremdenführer
angestellt worden sei.» Ralph Urban.
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